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        Für meine Freundin und Autorenkollegin Kay Lyons. Danke, dass du mich zur Jeep Invasion eingeladen hast. Die Geschichte von Gabby und Lamonte wäre ohne dich kein richtiger Roadtrip geworden!

        (Verzeih mir, dass ich gesagt habe, dass ich Broncos lieber mag.)

      

      

    

  


  
    
      
        
          
            KAPITEL 1

          

          
            ~ Gabby ~

          

          DIENSTAG

        

      

    

    
      »Komm mit mir an die Küste.« Lamontes dunkle Augen beobachteten mich, während er die schwere Langhantel nach oben und von seiner Brust wegdrückte. Als seine Spotterin hielt ich meine Hände locker an der Stange und kämpfte darum, den Blickkontakt mit ihm zu halten, anstatt ihn zu seiner Brust abgleiten zu lassen, wo sein marineblaues Shirt seine flache Brustmuskulatur betonte. Er war der einzige Grund, warum ich in den letzten anderthalb Jahren stärker geworden war, nachdem ich mich lange Zeit geweigert hatte, einem Fitnessstudio beizutreten.

      Wie sich herausstellte, machte es eigentlich sogar Spaß, stärker zu werden, wenn man mit einem Freund hinging, der wusste, wie man all die verschiedenen Folterinstrumente bediente.

      Na gut, seien wir ehrlich. Mir gefiel es zu sehen, wie sich meine Arme und Beine definierten, ganz zu schweigen davon, dass Lamonte es bemerkte und das eine oder andere Kompliment fallen ließ.

      Wenn die medizinische Fachwelt wirklich wollte, dass Frauen Gewichte hoben, um späterem Knochenschwund vorzubeugen, mussten sie sie nur dazu bringen, mit einem attraktiven Freund ins Fitnessstudio zu gehen, der ihnen Komplimente für ihre Form oder ihre neu gewonnene Definition machte. Sie hätten in kürzester Zeit die fitteste Gruppe von Frauen auf dem Planeten.

      »Gabby?«, fragte Lamonte und lenkte meine Aufmerksamkeit zurück auf seinen Vorschlag, ihn auf die Reise zu begleiten.

      Stimmt. Freunde. Er war niemand zum Angaffen.

      »Nach Vancouver Island?«, vergewisserte ich mich und schlüpfte in meine geübte Rolle als Nur-eine-Freundin.

      Ich hatte die ganze Woche über mehr oder weniger die Idee gestreut, dass ich mitkommen könnte, da sein üblicher Mitarbeiter für solche Events nicht abkömmlich war – wegen der bevorstehenden Geburt seines vierten Kindes.

      Und meine Andeutungen hatten gefruchtet. Lamonte lud mich ein.

      »Morgen schon?«, sagte ich, als mir klar wurde, wie bald wir aufbrechen würden. »Nach der Arbeit?« Ehrlich gesagt hatte ich gedacht, ich hätte die Chance verpasst, weil Lamonte so detailverliebt war und Pläne nur ungern in letzter Minute änderte.

      »Ja.«

      »Wirklich?«

      »Warum nicht? Ein Roadtrip wäre doch lustig.«

      Dieses Wochenende war Valentinstag. Er wollte den Valentinstag mit mir verbringen.

      Nur ... er meinte es rein freundschaftlich. Das wusste ich. Er hatte mir nicht ein einziges Mal ein Zeichen gegeben, dass er daran interessiert wäre, unseren albernen Freundschaftspakt zu brechen.

      Lamonte schenkte mir eines seiner umwerfenden, strahlenden Lächeln, bei denen mir immer ganz warm ums Herz wurde. Der Mann war ein echtes Prachtexemplar. Es war mitten im Winter, und während die meisten unserer kanadischen Freunde eher zum blassen Ende des Teint-Spektrums tendierten, sahen wir beide aus, als kämen wir gerade aus Mexiko, genau wie meine Freundin Char. Aber während sie nur vorübergehend gebräunt war – dank eines Urlaubs mit ihrem sehr liebevollen Freund –, hatten Lamonte und ich von Natur aus einen dunkleren Teint. Mit anderen Worten: Lamonte sah immer wie frisch gebräunt aus. Außerdem hatte er dichtes schwarzes Haar und tiefe braune Augen, in denen man versinken konnte.

      Einmal hatte er sich einen Bart stehen lassen, und es war ein einziges Schmachtfest gewesen. Und ich war eigentlich überhaupt kein Fan von Gesichtsbehaarung. Gar nicht. Aber an ihm hatte der Bart seine Augen besonders warm, weich und liebenswert gemacht. Die deutsche Sprache reichte einfach nicht aus, um zu beschreiben, wie gut Lamonte aussah.

      Daher ließ es sich nicht vermeiden, dass mein Herz bei dem Gedanken höpferte, ihn an einem mehrtägigen Roadtrip über das Valentinswochenende ganz für mich allein zu haben.

      »Du wirst arbeiten«, stellte ich fest und bezog mich auf den Grund seiner Reise. Ich blickte hoch zu der Kette aus roten Herzen, die die Spiegelwand gegenüber von uns und den Hantelbänken säumte. Die Chancen standen gut, dass ich einen weiteren Valentinstag als Single verbringen würde.

      Ich seufzte. Ich wurde müde darauf zu warten, dass Lamonte endlich zur Besinnung kam, und er war der Grund, warum ich auf fast allen Dating-Apps angemeldet war. Lamonte wusste alles über mich und hatte sich trotzdem nicht in mich verliebt. Ich wollte, und ich verdiente einen Mann, der jede Kleinigkeit über mich wusste und mich genau deshalb noch mehr liebte.

      »Es ist ein tolles Event.«

      »Ja.« Ich war schon früher ab und zu bei Jeep-Events mit dabei gewesen. Als Spezialist für maßgeschneiderte Jeep-Umbauten präsentierte er dort seine neuesten, aufgepimpten Wagen vor Fans, um neue Aufträge an Land zu ziehen.

      Dieser Teil war für mich ein wenig langweilig, da ich mich nicht besonders für Fahrzeuge interessierte. Aber meistens gab es cooles Merchandising und interessante Leute, die man kennenlernen konnte.

      Außerdem wäre es eine prima Ausrede, mal aus der Stadt rauszukommen und meine Februar-Routine zu unterbrechen.

      Andererseits fand die Veranstaltung an der Küste statt, was eine tausend Kilometer lange Fahrt durch die kanadischen Rocky Mountains bis zum Pazifik bedeutete. Das war eine Menge Fahrerei, aber ich verbrachte gern Zeit mit Lamonte. Gedanklich plante ich bereits neue Roadtrip-Playlists.

      Meine Gedanken schweiften wieder ab und ich stellte mir vor, wie es durch eine versehentliche Hotel-Fehlbuchung dazu käme, dass wir uns ein Bett teilen müssten, genau wie in einer romantischen Komödie. Und da dies ein Tagtraum war, verliebte er sich natürlich endlich in mich.

      Ich rief meinem Gehirn in Erinnerung, dass Lamonte und ich uns seit über sechs Monaten eine Wohnung teilten und noch nie etwas außerhalb der Grenzen einer rein platonischen Freundschaft passiert war. Wenn wir jemals dazu gezwungen wären, uns ein Bett zu teilen, würde Lamonte ziemlich sicher auf dem Boden schlafen. Der Mann hatte beachtliche Mauern um sich herum errichtet, die mich daran hinderten, ihm näher zu kommen als eine gute Freundin.

      Obwohl er mich auf Distanz hielt, standen wir uns doch nah. Er hatte mir Dinge erzählt, die er anderen verschwiegen hatte, zum Beispiel, wie eiskalt er von seiner langjährigen Freundin bei ihrer Abschlussfeier abserviert worden war. Er hatte mit mir sogar über seine verstorbene Mutter gesprochen und darüber, wie sehr er ihr unbeschwertes Lachen über die kleinsten Dinge vermisste.

      Ich wünschte mir eine so tiefe emotionale Verbindung, wie meine Freundinnen Char und Tamara sie mit ihren neuen Partnern hatten. Sie hatten nicht einmal richtig nach der Liebe gesucht, und doch hatten sie sie gefunden. Jetzt waren sie überglücklich verliebt und kehrten jeden Abend heim zu jemandem, der sie von ganzem Herzen liebte. Währenddessen war ich bei jeder Dating-App angemeldet und kassierte nur Absagen.

      Andererseits schworen beide, dass sie eine gute Fee hätten. Vielleicht hatte die Liebe weniger mit Suchen und Glück zu tun, sondern eher damit, einer magischen Gestalt den richtigen Wunsch zu schicken.

      Als ich merkte, dass Lamonte über die Reiselogistik sprach, konzentrierte ich mich wieder auf ihn, auch wenn die romantischen Vorstellungen noch in meinem Kopf herumwirbelten. Gute Feen. Valentinswochenende. Wünsche nach Liebe ...

      Vielleicht konnte auch ich die wahre Liebe finden, genau wie meine Freundinnen. Es brauchte nur einen einzigen Wunsch.

      Warum wartete ich eigentlich? Ich sollte genau in diesem Augenblick einen Wunsch äußern.

      »Gabs?«

      »Wie bitte?« Ich hatte Lamonte schon wieder nicht zugehört, mein Gehirn war ein nebliges Durcheinander aus Szenarien, die alle damit endeten, dass mein bester Freund mich endlich küsste.

      »Wir wären sechs Tage weg – naja, eher fünf und ein bisschen. Wir wären am späten Montagabend zurück«, sagte Lamonte.

      Ich nickte und nahm mir einen Moment Zeit, um seinen Vorschlag aus verschiedenen Blickwinkeln zu betrachten. Ich musste herausfinden, ob ich eine gute Fee hatte. Ich wettete, dass es auf einer Reise wie dieser jede Menge Gelegenheiten gäbe, einen Wunsch zu äußern und ihn dazu zu bringen, mich zu lieben.

      Sechs Tage zusammen, ohne Fluchtmöglichkeit – anders als in unserer gemeinsamen Wohnung, wo er jederzeit gehen konnte. Wir wären ununterbrochen zusammen. Wir könnten uns auf eine ganz neue Weise nahekommen.

      »Könnte lustig werden«, erwiderte er, offensichtlich ahnungslos, dass ich Feuer und Flamme für diesen Roadtrip war und heimlich hoffte, ihn als meinen festen Freund mit nach Hause zu bringen.

      »Bist du sicher, dass ich dir nicht im Weg bin?«, fragte ich.

      »Überhaupt nicht. Willst du mit?« Er hielt inne, die Langhantel mit angespanntem Unterarm über sich gestreckt.

      »Ja, ach was«, sagte ich beiläufig. »Vielleicht.« Ja!

      Er sah weg. »Wahrscheinlich kriegst du auf der Arbeit gar nicht so kurzfristig frei.«

      Ruderte er gerade zurück? War ihm bewusst, dass ich etwas Romantisches in die Einladung hineininterpretierte? Das wäre ja albern von ihm. Ich hatte seine Wünsche immer strikt respektiert und wegen seiner blöden Beziehungsängste nie etwas Unangemessenes getan – vielen Dank auch an diese fiese Highschool-Freundin, die ihn in dem Moment abserviert hatte, als sie ihn nicht mehr als Begleitung brauchte. Sie hatte nicht einmal eine Woche gewartet oder bis zum nächsten Tag. Nein. Sobald alles, was Lamonte betraf, bei ihrer Abschlussfeier und dem Tanz erledigt war, hatte sie ihr Kleid gerafft, ihn am Kummerbund gepackt, zur Seite geschoben und ihm das Herz gebrochen. Wenige Augenblicke später hatte sie schon mit einem Neuen herumgeknutscht.

      Er hatte gestanden, dass er geglaubt hatte, die beiden würden heiraten. Wenn man so dermaßen ausgenutzt und überrumpelt wurde, war es kein Wunder, dass der arme Kerl seinem eigenen Urteilsvermögen nicht mehr traute. Es half wahrscheinlich auch nicht, dass dies nur wenige Jahre nach dem Tod seiner Mutter geschah, als er noch versuchte, seinen Weg zu finden. Sein Vater hatte sich nach dem Tod seiner Frau von allen Emotionen abgeschottet, und Lamonte war ihm gefolgt, in dem Glauben, dass Männer das eben so machten.

      Ich hatte auch meinen eigenen Mist hinter mir, der Spuren in meinem Herzen hinterlassen hatte, aber ich gab die Hoffnung nicht auf, die Liebe zu finden. Aber diesmal richtig. Nicht mit einem Typen, den ich kaum mochte. Als ich noch jung und naiv gewesen war, hatte ich von einem Freund einen Versprechensring angenommen, weil ich dachte, das sei der erste Schritt, um sich in jemanden zu verlieben. Rückblickend waren mir diese Jahre immer noch ein wenig peinlich – wie blauäugig ich gewesen war und wie leicht ich mich deshalb hatte manipulieren lassen. In meiner Verzweiflung nach Liebe war ich bei diesem Freund geblieben, obwohl er meine Gefühle verdreht und gegen mich verwendet hatte. Er hatte mich glauben lassen, dass wir eine so wunderbare Liebesgeschichte wie meine Eltern haben würden, wenn ich nur mehr für ihn täte und mich mehr anstrengte.

      Ein Schwall wütender Gedanken wirbelte durch meinen Kopf und spornte meine Entschlossenheit an, auf diese Reise zu gehen und Lamonte Valentine davon zu überzeugen, dass es an der Zeit war, seinem Nachnamen Ehre zu machen und mein Valentinsschatz zu werden. Ich war die Richtige für ihn, und wir sollten aufhören, umeinander herumzuschleichen. Es war an der Zeit, dass aus unserer Freundschaft mehr wurde.

      Bei mir war sein Herz sicher.

      »Margie kann meine Termine übernehmen«, sagte ich und meinte damit eine Physiotherapeutin, mit der ich zusammenarbeitete und die gestern aus der Elternzeit zurückgekehrt war. »Habe ich dir erzählt, dass sie vergessen haben, sie wieder in den Dienstplan einzutragen?«

      »Ja. Das ist echt mies.«

      »Ich werde meine Patienten zu ihr schieben.« Dann wäre ich frei für die Reise an die Küste.

      »Das ist Schicksal«, sagte Lamonte mit einem Grinsen und legte die Hantel zurück in die Halterung.

      Mein Herz machte einen kleinen Sprung bei der Vorstellung, dass das Schicksal dieses Wochenende vielleicht ein Wörtchen bei uns mitzureden hatte.

      »Ja, Schicksal«, murmelte ich vage und justierte die Hantel, während er sich zwischen den Sätzen ausruhte.

      Vielleicht war das gar kein Schicksal, sondern der Beginn von Magie. Vielleicht hatte ich eine gute Fee wie Char und Tamara, hatte unbewusst einen Wunsch geäußert, und jetzt fügte sich alles so, dass er in Erfüllung gehen konnte.

      Nur dass Char und Tamara ihre gute Fee – Estelle – tatsächlich gesehen hatten, und ich hatte noch nie etwas Seltsameres gesehen als jemanden in einem Halloween-Kostüm.

      Ich seufzte. Lamonte war einfach nur ein netter Kerl und mein bester Freund. Das war kein Zeichen.

      Aber man stelle sich bloß vor, was eine gute Fee aus meinem Leben machen könnte!

      Ja, ja, mein Leben war okay. Ich war eigentlich ziemlich privilegiert, wenn ich ehrlich war. Aber mit Hilfe einer guten Fee könnte es wirklich toll werden. Ich könnte zum Beispiel diese hoffnungslosen Dating-Apps löschen.

      »Und?«, hakte Lamonte nach und lenkte meine Gedanken zurück auf seine Einladung. »Kommst du mit?«

      »Klar, ich bin dabei«, sagte ich betont lässig.

      »Super. Du musst allerdings leicht packen.«

      »Ich ... was?« Sein plötzlicher Wechsel zur Gepäcklogistik machte mich ganz schwindelig.

      »Ich nehme den Anhänger wegen der Gebirgspässe nicht mit.«

      Wenn er zu Jeep-Events fuhr, um für seine preisgekrönte Werkstatt für Spezialumbauten zu werben, hatte er normalerweise einen Anhänger dabei. Er füllte ihn mit Kisten voller Merchandising wie T-Shirts und hunderten Quietscheenten mit seinem Werkstatt-Logo, außerdem Banner, Visitenkarten, Gutscheine, Felgen und anderen Macho-Fahrzeugkram, den er am Stand der Firma ausstellte.

      Aber Sidney in British Columbia auf Vancouver Island, wo das Jeep-Event stattfand, lag auf der anderen Seite der Rockies. Und es war Februar. Das bedeutete stundenlanges Auf und Ab auf kurvigen Gebirgspässen voller Sattelschlepper, dazu die Gefahr von Lawinensperrungen, heftigem Schneefall und dem allgemeinen extremen Winterwahnsinn. Das waren Straßen, auf denen Winterreifen oder Ketten absolut vorgeschrieben waren. Wenn man es vermeiden konnte, einen Anhänger zu ziehen, war das eine weise Entscheidung.

      Wenn ich es mir recht überlegte: Wollte ich wirklich mitten im Februar auf diese Straßen? Es war zwar der Trans-Canada Highway, die Hauptroute unseres Landes, die von Küste zu Küste führte, aber schlechtere Fahrbedingungen auf einer Hauptstraße konnte man kaum finden, wenn Mutter Natur gerade mal wieder launisch war.

      »Ich nehme den neuen Gladiator«, sagte Lamonte und bezog sich auf den Jeep-Truck, an dem er seit Monaten arbeitete, »aber der Platz ist knapp.« Er setzte sich auf und trocknete sich das Gesicht ab; seine Wiederholungen waren fertig. »Nur ein Rucksack für jeden. Die Werkstatt übernimmt unsere Kosten, also bring keine Kühlbox oder andere sperrige Sachen mit.«

      »Moment mal. Du übernimmst meine Kosten?«

      Nicht nur, dass ich über den Valentinstag mehr Zeit mit Lamonte bekam, sondern auch einen kostenlosen Trip an die Küste, wo es keinen Schnee gab? Wahrscheinlich jedenfalls. Auf Mutter Natur war in Kanada nie Verlass. Aber an der Küste würde sie zumindest nicht versuchen, mich jedes Mal umzubringen, wenn ich einen Schritt nach draußen wagte, ohne achthundert Schichten Kleidung zu tragen. Diese Reise gefiel mir immer besser.

      »Ich sage Pam, dass sie dir Carsons Zimmer geben soll.«

      Genau hier könnte ein Buchungsfehler mein Komplize werden. Oder vielleicht konnte ich Pam einfach bitten, Lamonte und mich in ein Zimmer mit nur einem Bett zu stecken. Ich hatte ihr den Job in Lamontes Werkstatt besorgt, und womöglich glaubte sie ja, dass sie mir etwas schuldete und deshalb mithelfen würde, ihren Chef in meine wartenden Arme zu manövrieren.

      »Ja, stimmt, kein Carson dieses Wochenende, was?«, sagte ich, während mein Gehirn immer noch Ein-Bett-Szenarien ausspuckte, die alle damit endeten, dass ich bis zum Sommer glücklich verlobt war. Oder wie Carsons Frau ein Baby erwartete.

      »Deshalb brauche ich dich.«

      Warum gefiel mir der Klang dieser Worte nur so gut? Und warum wanderten meine Gedanken schon wieder zu einer Ein-Bett-Situation und tiefen Geständnissen unendlicher Liebe? Eigentlich sollte ich doch über meinen Schwarm für diesen Mann hinweg sein.

      Aber er sah einfach zu gut aus, und ich war auch nur ein Mensch. Er war süß und mochte dieselben Dinge wie ich. Wir lebten harmonisch zusammen und hatten viel Spaß. Eigentlich war er der perfekte Mann für mich.

      Und, wie gesagt, ich war nur ein Mensch.

      Lamonte stand auf und strich sich mit einer ungeduldigen Hand über die Beine seiner Shorts. »Ich brauche jemanden, der gut mit Menschen umgehen kann und der stark genug ist, mir zu helfen, all das Zeug herumzuschleppen und aufzubauen.«

      Oh. Stark.

      »Klar«, sagte ich und war stolz darauf, wie normal meine Stimme klang, während ich die Hantel und die Bank mit dem Desinfektionsmittel des Studios reinigte. »Natürlich.« Mein Herz gab einen kleinen, traurigen Enttäuschungshüpfer von sich.

      Er würde sich nie in mich verlieben. Es sei denn, ich schaltete meine gute Fee ein.
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            ~ Lamonte ~

          

          MITTWOCH

        

      

    

    
      »Bist du sicher, dass das eine gute Idee ist, Mann?«

      Ich schüttelte den Kopf gegenüber Carson und seufzte. Ich wusste, dass ich die Einladung an Gabby für das Jeep-Event am kommenden Wochenende nicht mehr rückgängig machen konnte. Nicht, dass ich es gewollt hätte. Sie war eine tolle Begleitung und würde mir eine große Hilfe sein. Außerdem hatte sie mir seit Monaten kein Signal mehr gesendet, das auf Interesse an mir hindeutete. Seltsamerweise löste der Gedanke, dass sie darüber hinweg sein könnte, eher einen merkwürdigen Stich in meiner Brust aus als Erleichterung, und ich wusste nicht genau, warum.

      Ich meine, eigentlich war ich erleichtert. Wir wohnten zusammen. Wir waren Freunde. Ich wollte nichts Unangenehmes zwischen uns, wie etwa unerwiderte Gefühle. Mein Ego musste wohl ziemlich verquer sein, wenn es ständig die Bestätigung brauchte, dass ich begehrenswert war und meine beste Freundin für mich schwärmte.

      »Ich kann die Hilfe gebrauchen«, sagte ich zu Carson, während ich einen schweren Karton auf die Ladefläche des Jeep Gladiator hievte, den ich extra für das Event aufgemotzt hatte. Mein Ziel für dieses Wochenende war es, mindestens ein halbes Dutzend solide Kontakte zu Kunden zu knüpfen, die ihre Jeeps individualisieren lassen wollten und dafür sogar nach Alberta reisen würden. Wir hatten bereits einige Kunden aus der Nachbarprovinz British Columbia, und mein Ruf im Westen Kanadas wuchs stetig. Ich benötigte diesen festen Kundenstamm, um eine zweite Werkstatt zu eröffnen, die Carson leiten sollte.

      Der aktuelle Plan sah vor, sie in fünf Jahren zu eröffnen. So lange würde ich brauchen – selbst mit Gabby als Mitbewohnerin, um Miete zu sparen –, um das nötige Geld beiseitezulegen.

      Eine Zeit lang hatte ich gedacht, eine Werkstatt näher bei Carsons Eltern in B.C. wäre die Lösung. Seine Eltern wurden älter und zögerten, das mildere Klima von Vancouver Island zu verlassen, um näher zu ihm und seiner wachsenden Familie hier in Calgary, Alberta, zu ziehen. Ich hatte mich über die Insel informiert und fand die Idee eines frischen Reviers toll. Aber nach ein wenig Recherche wurde mir klar, dass die Logistik in einer anderen Provinz komplizierter sein würde, als einfach nur einen zweiten Laden aufzumachen. Also hatte ich den Plan wieder auf etwas Lokales fokussiert.

      »Du brauchst keine Hilfe«, sagte Carson. »Du könntest einfach mit deinen Traumaugen die anderen Händler klimpern lassen, und sie würden sich überschlagen, um dir alles perfekt einzurichten.« Carson legte seine Hände flach unter sein Kinn und klimperte mich mit den Wimpern an. »Wie heißt diese Organisatorin noch gleich? Die, die mit dir ausgehen will?« Er schnippte ein paar Mal mit den Fingern, als wollte er sein Gedächtnis in Schwung bringen. »Reece! Das ist ihr Name! Flirte einfach mit ihr.«

      Das hatte ich einmal getan. Unabsichtlich. Ich dachte, wir würden alle nur ein bisschen herumalbern, in der Bar nach einem Event in Lethbridge, ein paar Monate nachdem ich ihren Jeep modifiziert hatte, und sie hatte es falsch verstanden. Es war peinlich gewesen, obwohl sie toll damit umgegangen war, aber jetzt gab ich mir Mühe, ihr aus dem Weg zu gehen, falls mir das versehentlich noch einmal passierte.

      »Eindeutig«, sagte Carson, während wir weitere Kisten in den Truck luden, »wenn du Gabby mitnimmst, wirst du endlich einen Annäherungsversuch wagen.«

      »Werde ich nicht.« Carson wusste, dass sie praktisch wie einer von uns Jungs war – auch wenn ich sie dazu anhielt, auf ihre Ausdrucksweise zu achten, wenn sie dabei war.

      »Es ist Valentinstagswochenende. Besorg ihr ein paar Rosen. Frauen mögen Blumen. Vielleicht auch ein paar Pralinen.«

      »Dein Rat ist also, so klischeehaft wie möglich zu sein, wenn man seine Zuneigung zeigt? Arme Lori«, sagte ich und bezog mich auf seine Frau.

      »Frauen mögen Blumen und Pralinen. Es gibt einen Grund, warum das Klassiker sind. Und wenn du sie einer Dame schenkst, kennt sie deine Absichten. Da gibt es keine Verwirrung, wie es sie gäbe, wenn du ihr einen Jeep-Schlüsselanhänger schenkst.«

      »Sie hat ihn bewundert.«

      »Reece hat mit dir geflirtet, du Dussel«, sagte Carson lachend. »Du hast echt keinen Plan von Romantik, Mann.«

      »Und das kommt mir sehr gelegen, weil ich gar nicht auf der Suche bin.«

      »Weil du schon jemanden gefunden hast.« Carson rutschte näher. »Such nach Vorwänden, um sie zu berühren. Halt ihr die Tür auf.«

      »Ich halte ihr immer die Tür auf – jedem.«

      »Erstell eine romantische Playlist. Warte, ich schick dir mal die, die Lori total liebt.« Er holte sein Handy heraus.

      »Ich werde keine Annäherungsversuche machen. Wir sind Freunde. Und Gabby erstellt bereits großartige Playlists.« Auch wenn sie mich ständig damit aufzog, dass ich Nickelback-Songs hinzufügte.

      Und außerdem spielten wir auf langen Fahrten oft Quizspiele, um unsere Fähigkeiten als Team Dynamo zu trainieren, mit dem wir unsere wöchentlichen Gegner beim Quizabend in der Kneipe um die Ecke als Duo regelmäßig plattmachten.

      »Du brauchst eine romantische Playlist.« Er blickte lächelnd auf. »Ich habe dir den Link geschickt.«

      »Carson …«, warnte ich. »Ich werde Gabby keine Avancen machen.«

      »Alter.« Er breitete die Arme aus und verlagerte sein Gewicht, als wollte er fragen: Was zum Kuckuck ist eigentlich mit dir los, du Wahnsinniger? »Du hast sie gefragt, ob sie das Valentinstagswochenende mit dir verbringt.«

      »Als Freunde. Wegen der Arbeit. Sie versteht das.«

      Aber Carsons Worte hatten einen kleinen Keil des Zweifels in meinen Kopf getrieben, und jetzt bearbeitete er ihn mit dem Hammer, bis dieser Keil zu einer handfesten Krise der Unsicherheit wurde.

      Gabby wollte mehr als nur Freundschaft. Das wollte sie schon immer. Aber sie respektierte auch unsere Grenzen und verstand Dinge nicht falsch – nicht so wie Reece. Außerdem nutzte Gabby unzählige Dating-Apps, und zwar so intensiv, dass ihr Handy jeden Abend so oft bimmelte und vibrierte, weil sie potenzielle Kandidaten hatte, dass ich schon darüber nachgedacht hatte, das Ding zu zerstören. Sie orientierte sich um. Ich würde nichts zwischen uns ändern, und das wusste sie.

      Eine Reise – selbst über das Valentinstagswochenende – würde nichts an unserem Verhältnis ändern.

      Ich schüttelte Carson gegenüber den Kopf. »Es wird schon alles gut gehen.«

      »›Es wird schon alles gut gehen‹ war buchstäblich das, was ich dachte, als ich Lori kennenlernte.« Carson steckte sein Handy weg und warf eine weitere Kiste mit Werbematerial auf die Ladefläche. »Jetzt haben wir drei Kinder, und dieses Wochenende wird die Geburt des vierten eingeleitet.«

      »Das liegt daran«, ich schob die Kisten in eine Reihe, um die Rücksitze für mehr von Gabbys Sachen freizuhalten, da sie nicht gerade mit leichtem Gepäck reiste, »dass du dich im Gegensatz zu mir einfach nicht zurückhalten kannst.«

      Carson grinste über mein Schmunzeln. »Du hast meine Frau gesehen. Natürlich kann ich das nicht.«

      Ich klopfte ihm auf den Rücken, als ich mir die zusammengerollten Banner mit dem Logo und Namen meiner Werkstatt schnappte. Carson und Lori waren die beiden verliebtsten Menschen, die ich je getroffen hatte, und es beeindruckte mich jedes Mal, wenn ich sie zusammen sah. Wir Valentines waren trotz unseres romantischen Nachnamens nicht für die Liebe gemacht. Meine Eltern hatten sich während eines Protests an der Universität in Guyana kennengelernt. Nach dem Abschluss waren sie nach Kanada gezogen, hatten mich versehentlich bekommen, geheiratet und die Staatsbürgerschaft erhalten. Dann starb meine Mutter, und mein Vater machte weiter, genau wie ich.

      Im Leben ging es nicht darum, sich von Gefühlen leiten zu lassen. Wie mein Vater oft sagte – und dabei Henry David Thoreau zitierte –, wir alle führen ein Leben in stiller Verzweiflung.

      Was brachte es also, sich darin zu wälzen? Wir alle hatten unser Päckchen zu tragen, und wenn man überleben wollte, zählte nur das Handeln. Es ging um das Morgen und darum, was man heute tun konnte, um es so zu gestalten, wie man es wollte. Das, was einen voranbringen würde.

      Es sei denn, man hieß Carson und Lori. Ich verstand die beiden immer noch nicht. Bei denen drehte sich alles nur um das Turteln im Hier und Jetzt.

      »Ich kenne Gabby«, sagte Carson und wies auf das Offensichtliche hin, während er sich gegen die offene Heckklappe des Trucks lehnte. »Du musst übermenschliche Kräfte besitzen. Ich meine, ihr lebt unter einem Dach? Mann, Mann, Mann. Entweder übermenschlich, oder du stehst auf das andere Ufer.« Er hob eine Braue und zuckte mit den Schultern. »Könnte beides sein.«

      Ich warf ihm eine Schachtel Visitenkarten gegen die Brust.

      Er fing sie auf und stellte sie auf die Heckklappe. »An diesem Punkt schiebst du normalerweise diese fadenscheinige Ausrede von ›wir sind nur Freunde‹ vor.«

      »Wir sind Freunde.«

      »Lori und ich auch. Lori und meinereiner. Lori und ich? Wie ist da die richtige Grammatik? Jedenfalls sind wir Freunde und wir genießen all die Vorzüge, die es hat, mehr als das zu sein. Wir müssen uns nicht durch Apps quälen, um ein gewisses Bedürfnis zu stillen, so wie du. Und dann eine Woche später zum Arzt rennen, um uns Antibiotika abzuholen.«

      »Das ist noch nie passiert.«

      »Weißt du überhaupt, wofür die Apps da sind?«

      Um Liebe oder ein Abenteuer zu finden. In einem schwachen Moment, wahrscheinlich ungefähr zu der Zeit, als Gabby ihr fünftes Date mit einem Typen hatte, von dem ich wusste, dass er nie lange durchhalten würde, hatte ich die Apps mal ausprobiert. Ich hatte gedacht, dass ich mit ihrer Hilfe vielleicht jemanden finden würde, mit dem der Umgang so unkompliziert wäre wie mit Gabby. Aber bei jeder, mit der ich Kontakt hatte, fühlte es sich falsch an.

      Ich war zu dem Schluss gekommen, dass, wenn ich mich nicht in Gabby verliebt hatte – die unkomplizierteste Person der Welt –, wie hoch dann die Chancen wohl standen, dass diese verkrampften Treffen funktionieren würden? Offensichtlich war ich dazu bestimmt, das Junggesellendasein zu genießen, und die große Liebe stand für mich nicht auf dem Programm.

      Zurück zu Carson. Er war zu dickköpfig, um zuzulassen, dass ich die Suche nach der Liebe aufgab, und war fest entschlossen zu beweisen, dass Gabby und ich unsere Freundschaft auf die nächste Stufe heben sollten. Er konnte nicht begreifen, wie ich mit einer Frau befreundet sein konnte, die eine absolute Schönheit war.

      Es ärgerte mich, dass es ihm aufgefallen war. Aber das war es ja eigentlich jedem anderen Kerl im Fitnessstudio auch – wenn man nach der Art urteilte, wie ihre Blicke immer wieder zu Gabby wanderten und an ihr hängen blieben. Ich hatte mehrmals darüber nachgedacht, das Studio zu wechseln, aber ich vermutete, dass ihr dort nur eine neue Gruppe von Sabberern folgen würde. Stattdessen wich ich ihr nicht von der Seite und warf jedem Typen, den ich für nicht gut genug für sie hielt, böse Blicke zu. Also im Grunde jedem.

      Nur weil Gabby attraktiv war und wir uns gut verstanden, hieß das noch lange nicht, dass ich einen Zug machen sollte. Ich hatte mich noch nicht in sie verliebt und wollte nicht riskieren, alles, was wir hatten, zu ruinieren, indem ich ihr falsche Signale sendete.

      Als Teenager war ich einmal wie ein Idiot eiskalt erwischt worden, und seitdem hatte niemand mehr mein Herz gewinnen können. Nicht einmal Gabby. Irgendetwas in mir war unwiderruflich zerbrochen, und meine beste Freundin absichtlich hinzuhalten, wäre schlichtweg grausam, da es offensichtlich war, dass ich nicht in der Lage sein würde, sie in mein Herz zu lassen. Ich würde die Frau, die mir am meisten bedeutete, durch meine Unfähigkeit, sie zu lieben, am Boden zerstört zurücklassen.

      Ich glaubte nicht, dass ich irgendetwas tun könnte, das noch grausamer wäre als das.

      »Ich weiß, was du sagen willst«, sagte ich zu Carson mit scharfem Ton. »Warum nicht einfach mal was mit Gabs riskieren und sehen, was passiert?«

      »Weil du glaubst, du wüsstest schon, was passieren wird«, spottete Carson. Er nahm die Schachtel mit den Visitenkarten, die ich ihm vorhin zugeworfen hatte, und warf sie mir zurück.

      »Unsere Freundschaft ist etwas wert, Carson.«

      »Du hast Angst, dass dieses hinterlistige Biest namens Liebe doch noch eine Chance bei dir bekommt.« Er trat vor und piekste mit dem Finger genau an die Stelle, wo meine Rippen zusammenlaufen und wo es oft ohne erkennbaren Grund schmerzte. »Du musst das Tor zu deinem Herzen öffnen. Sie ist die Richtige für dich.«

      »Carson, wir werden diese Grenze nicht überschreiten.«

      »Jemand anderes wird sie sich schnappen. Frauen warten nicht ewig. Eines Tages wird sie bloß noch jemand sein, den du früher einmal kanntest.«

      »Nicht Gabby.«

      »Doch, Gabby. Sie hält sich schon ewig zurück in der Hoffnung, dass du zur Vernunft kommst. Aber sie wird nicht ewig warten. Nicht eine Frau wie sie. Irgendein toller Kerl wird auftauchen, sehen, wie besonders sie ist, und ehe du dich versiehst, steckt ein Ring an ihrem Finger.«

      Ich pfefferte die Schachtel mit den Visitenkarten hinten in den Truck, wobei die Schachtel aufriss und die Karten durch die Gegend flogen. Ich fluchte leise und fing an, sie einzusammeln, in der Hoffnung, dass ich nicht gerade fünfhundert neue Karten ruiniert hatte.

      Ich wollte nicht, dass Gabby mich verließ, aber ich wollte auch, dass sie glücklich war.

      »Mach ihr doch einfach ein bisschen Hoffnungen und schau, wo es hinführt«, drängte Carson.

      »Ich werde ihr keine falschen Hoffnungen machen.« Ich spürte, wie die Anspannung in meinem Kiefer aufstieg und drohte, in Kopfschmerzen umzuschlagen, während ich die losen Visitenkarten in einen der Kartons mit T-Shirts stopfte.

      »Ihr beide gehört einfach zusammen.«

      »Du weißt, dass ich als Junggeselle glücklich bin.« Ich knallte die Heckklappe des Trucks zu.

      »Bist du das wirklich?«

      »Ja.« Mein Tonfall war kurz angebunden.

      Carson deutete auf das zusammengerollte Vordach, das den Stand der Firma vor Regen schützen sollte. Es lag immer noch auf dem Boden. Ich öffnete die Heckklappe erneut, und wir verstauten es.

      »Was wirst du tun, wenn sie auf diesen Apps, auf denen ihr beide angemeldet seid, jemanden Nettes kennenlernt –«

      »Ich bin nicht mehr auf den Apps.«

      »– und sich verliebt und ihr eigenes Leben aufbaut?«

      Das? Schon wieder?

      »Ich werde mich für sie freuen«, brachte ich mühsam hervor.

      »Glaubst du, ihr neuer Typ will einen attraktiven Kerl wie dich ständig in ihrer Nähe haben?«

      »Ja.«

      »Besonders, wenn er sieht, wie ihr euch gegenseitig anschaut und über Insiderwitze kichert?«

      Wie wir uns anschauten? Wovon faselte er da schon wieder?

      »Ich kichere nicht«, brummte ich.

      »Kein Typ will, dass seine Freundin eng mit einem anderen Kerl befreundet ist. Deine Tage als ihr bester Kumpel sind dann schneller gezählt, als du ›Pustekuchen‹ sagen kannst.«

      Ich lachte. »Pustekuchen? Hast du noch mehr so Sprüche auf Lager?«

      »Im Ernst, Mann«, sagte Carson, und sein Ton wurde überraschend ernst. »Denk mal gründlich über die Zukunft nach.«

      »Ja, sicher.« Das tat ich bereits, trotz meines Versuchs, alles auszublenden, was er sagte, zusammen mit diesem schweren Unbehagen in meiner Brust.

      Gabby würde nicht zulassen, dass unserer Freundschaft etwas zustößt, aber ich verstand Carsons Argument. Männer waren von Natur aus territorial, und die Vorstellung, dass ein anderer Mann die erste Anlaufstelle für die eigene Freundin war, würde keinem gefallen. Der Kerl müsste schon unglaublich selbstbewusst sein, um damit klarzukommen, dass wir eng befreundet waren und sie bei mir wohnte.

      Ja, er würde wollen, dass sie auszieht.

      Und ich müsste sie gehen lassen, weil Gabs all die Dinge wollte, die über eine Freundschaft hinausgingen, wie Liebe und Familie. All die Dinge, die ich ihr nicht geben konnte. All die Dinge, mit denen sie aufgewachsen war und die sie in ihrem Leben erwartete. Ihre gleichaltrigen Cousins und Cousinen verlobten sich und bekamen Kinder, und ich wusste, dass sie sich abgehängt fühlte.

      Ich ging davon aus, dass die Dating-Apps sie weiterhin enttäuschen würden, aber sie musste in diesem Steinhaufen nur einen einzigen Edelstein finden, und dann wäre sie, wie Carson sagte, weg. Ich würde meine beste Freundin verlieren, meine süße und lustige Mitbewohnerin, meine Lauf- und Trainingspartnerin und meine Quiz-Gefährtin. Ich hätte nicht nur ein riesiges Loch in meinem Leben, wo sonst Gabby war, sondern ich wusste auch, dass ich sie niemals als Mitbewohnerin ersetzen würde, was die Erweiterung meines Geschäfts noch weiter nach hinten verschieben würde. Jeder Teil meines Lebens würde ohne Gabby auseinanderbrechen.

      Ich konnte nicht anders und kickte eine Kiste mit T-Shirts über den Betonboden der Werkstatt.

      »Du kannst eigentlich gleich anfangen, nach einem neuen Mitbewohner zu suchen«, warnte Carson, als hätte er bemerkt, in welche Richtung meine Gedanken abgedriftet waren.

      Ich knurrte. »Botschaft angekommen.«

      »Soll ich den Mund halten?«

      »Jup.«

      »Gut. Das heißt, du hörst endlich zu. Du weißt, dass sie eine absolute Augenweide ist und bei neunzig Prozent der Männer alle Kriterien erfüllt. Die anderen zehn Prozent stehen nicht auf Frauen.«

      Carson fing wirklich an, mich zu nerven. Die Art, wie ich die Beifahrertür des neuen Trucks zuknallte, muss ihm klargemacht haben, wie sehr er mich gereizt hatte, denn er wechselte schnell das Thema. »Pam hat deine Hotelbuchung angepasst?«, fragte er und bezog sich auf unsere Büroleiterin.

      »Jup.« Ich trat zurück und zwang meine Gedanken weg von Gabby. Im Geist ging ich das Inventar all der Dinge durch, die ich beim Island-Jeepentine’s-Day benötigen würde, und überlegte, ob ich die besagten Artikel eingepackt hatte.

      Ich blickte auf meine Uhr und stellte fest, dass ich noch genügend Zeit hatte, bevor ich Gabby von der Arbeit abholen musste. Wir würden uns heute Abend auf den Weg machen, ein paar Meilen hinter uns bringen und morgen Abend auf der Insel ankommen, damit wir ausgeruht wären und unseren Stand am Freitagmorgen früh aufbauen konnten. Der Gedanke, mit Gabby in einem Fahrzeug zu sein, ohne dass irgendwelche Störenfriede versuchten, sie mir abspenstig zu machen, ließ mich entspannen.

      »Es fühlt sich komisch an, ohne dich zu fahren«, gestand ich Carson. Wir hatten schon viele gemeinsame Roadtrips hinter uns und waren ein eingespieltes Team, wenn es darum ging, den Firmenstand aufzubauen und dann potenzielle Kunden im Doppelpack mit den Informationen zu versorgen, die sie für die Entscheidung über Modifikationen brauchten.

      Was die Zwischenstopps unterwegs betraf, regierte die Effizienz. Einer von uns tankte, während der andere auf die Toilette ging und dann Kaffees und Timbits holte. Das dauerte bei uns weniger als fünf Minuten, es sei denn, bei Tim Hortons gab es eine riesige Schlange. Wenn das der Fall war, begnügten wir uns mit Tankstellenkaffee und hofften, dass er uns kein Loch in den Magen brannte.

      Aber da Carson ab Montag zwei Wochen Elternzeit nahm, weil ihr Baby dieses Wochenende zur Welt kommen sollte, gab es keine Chance, dass er diese Reise mitmachen konnte.

      Ich ließ die Laderaumabdeckung über der Ladefläche des Trucks einrasten und schloss die Heckklappe wieder. Ich war zufrieden damit, wie der Truck geworden war. Ich hatte diesen absichtlich weniger maskulin gestaltet als den letzten Gladiator, den ich gemacht hatte – der war im Camouflage-Look mit Seitenträgern für Werkzeug und großen, grobstolligen Reifen gewesen. Bei dem neuen Jeep hatte ich auf eine hochwertigere, urbane Ausstrahlung gesetzt, dank der glänzenden, hellroten Lackierung und der schickeren Anbauteile. Und während der Camouflage-Truck, Thor, eher den männlichen Markt ansprach, hoffte ich, dass dieser hier sowohl Männer als auch Frauen ansprechen würde.

      »Was ist?«, fragte ich und bemerkte Carsons Grinsen, als ich meine Aufmerksamkeit davon abwandte, meinen neuesten Truck zu bewundern.

      »Du wirst also ein paar Tage über das Valentinstagswochenende in deinem Truck verbringen, Amor –«

      »Das war Gabbys Namensvorschlag«, warf ich ein. »Das kann man mir nicht ankreiden.«

      »– zusammen mit einer wunderschönen, süßen Frau, gegen die du dich standhaft wehrst?« Carson lachte schallend auf. »Viel Glück, Kumpel.« Er klopfte mir auf die Schulter. »Komm mir bloß nicht schwanger zurück.«

      »Das Übernehmen-des-Geschäfts überlasse ich dir«, brummte ich, während er mich zu einer kumpelhaften Umarmung heranzog. »Viel Glück mit Nummer Vier. Genieß deine Elternzeit.«

      Der werdende Vater (zum vierten Mal) grinste mit einer Fröhlichkeit, die bei mir ein seltsames Gefühl der Leere in der Brust hinterließ.
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      Okay, das schaffte ich. Ich konnte Lamonte dazu bringen, sein verwundetes, verschlossenes Herz während unseres sechstägigen Roadtrips zu öffnen. Wir würden unseren Weg zu jener beständigen Liebe finden, die meine Eltern verband, und wir würden genau wie sie werden. Wenn Lamonte und ich einander hätten, dann hätten wir alles, was wir auf der Welt brauchten.

      Und ich hatte einen Plan, um dieses Ziel zu erreichen. Ich wollte dieses Wochenende daran arbeiten, Lamonte zu umwerben. Wenn das fehlschlug, wollte ich schwerere Geschütze auffahren – ich wollte mir etwas wünschen. Hoffentlich würde Estelle, die gute Fee, es hören.

      Am Ende des Tages verließ ich die Physiotherapiepraxis, begierig darauf, endlich loszufahren. Ich schleppte ein paar Geschenke von Patienten mit mir herum – darunter ein Dutzend Rosen – sowie meine Umhängetasche und meinen Rollkoffer in Handgepäckgröße, da ich ihn nicht ganz fertig gepackt hatte, bevor Lamonte nach dem Frühstück in seine Werkstatt gefahren war.

      Lamonte wartete bereits auf dem Parkplatz auf mich, damit wir aufbrechen konnten. Wir befanden uns am Ende eines Chinooks – warmer Fallwinde – und die Temperatur, die über den Gefrierpunkt gestiegen war, sank nun wieder ab.

      Ich ging auf den roten, aufgemotzten Jeep zu, während mein Rollkoffer hinter mir herratterte und immer dann wackelte, wenn seine Räder an Schneeklumpen hängen blieben, die der Chinook noch nicht hatte wegfegen können.

      »Das hier ist Cupid«, sagte Lamonte und deutete auf seinen Jeep-Truck, während er zu mir eilte und mir den Koffer abnahm.

      »Du hast ihn Cupid genannt?« Ich war entzückt. Ich hatte den Namen vorgeschlagen, da er die Modifikationen des Trucks bei einem Jeep-Event zum Valentinstag enthüllen würde. Aber ich hätte keine Sekunde geglaubt, dass er darauf eingehen würde. Er war kein sentimentaler Typ, und es ärgerte ihn, dass die Leute annahmen, er sei ein Romantiker, nur weil sein Nachname Valentine lautete.

      »Ja, natürlich. Du warst an der Reihe, einem einen Namen zu geben.«

      »Ich finde es toll.« Ich betrachtete den Truck und war überrascht, wie gut er mir gefiel. Normalerweise war ich es gewohnt, in Thor mitzufahren. Der war ein echtes Biest. Es wirkte, als hätte jemand Testosteron in den Kühler des Lasters gegossen und als hätte ihn dann eine radioaktive Spinne gebissen, was die Maschine in ein extrem aufgemotztes, hochgelegtes Gefährt für harte Kerle verwandelt hatte. Dieser neue Truck war im Vergleich dazu ein sanftes Schäfchen. Nicht direkt feminin, aber weicher als Lamontes übliche maskuline Umbauten. Er konnte mich dazu bringen, doch über einen Jeep nachzudenken, auch wenn mein Herz eigentlich meinem Ford Bronco gehörte.

      Ich musterte den Wagen, während ich näher kam, und bemerkte einige der Dinge, von denen er so begeistert erzählt hatte. Die Chromdetails und die Trittbretter natürlich. Männer liebten glänzendes Zeug einfach. Das und der Höherlegungssatz, der das Fahrzeug höher als in der Werksausführung machte. Er hatte außerdem rote und weiße Lichter angebracht, die entlang der Rundung der Radkästen verliefen, in denen größere, tiefschwarze neue Reifen auf schicken Felgen saßen, die während unserer Reise über die matschigen Gebirgsautobahnen sicher zerkratzt werden würden. Peitschenleuchten, zusätzliche Zierlichter im maßgefertigten Kühlergrill. Bla, bla, bla. All die üblichen Extras, die mehr kosteten, als ich in einem Monat verdiente. Ich konnte nicht glauben, dass er dieses kostbare und sehr teure Baby mitten im Winter auf gesalzenen Autobahnen fahren wollte. Das Ding gehörte in einen Ausstellungsraum oder eine Garage, bis das Wetter wieder vernünftig wurde.

      Er starrte stirnrunzelnd auf die Rosen in meinem Arm. »Du nimmst Blumen mit?«

      »Die sind von einem Patienten.« Ich hielt den Strauß etwas fester und merkte, dass ich ihn lieber in der Praxis hätte lassen sollen, bis ich zurückkam. Mit einem Dutzend roter Rosen zu verreisen, war nicht gerade praktisch, auch wenn ich ihren Duft liebte und jedes Mal lächelte, wenn ich sie ansah.

      Ich hatte den Schenker der Rosen im Dezember über eine App kennengelernt, und wir waren gemeinsam auf einem Eisskulpturen-Festival gewesen. Er war romantisch und süß, aber wir waren uns einig gewesen, dass der Funke nicht übergesprungen war. Dann war er heute völlig unverhofft zu seinem Termin wegen Achillessehnenentzündung um elf Uhr aufgetaucht und hatte ein Dutzend roter Rosen dabei gehabt. Er hatte mich zum Abendessen eingeladen. Ich hatte Nein gesagt, und der Rest des Termins war ziemlich unangenehm gewesen. Aber er hatte mich die Rosen behalten lassen, und ich konnte nicht anders, als meine Nase noch einmal tief in sie zu stecken, wohl wissend, dass ich sie zurücklassen musste.

      »Rosen sind so vorhersehbar«, murmelte Lamonte und schüttelte den Kopf.

      Ich umklammerte die Blumen fester und warf ihm einen finsteren Blick zu. »Mir gefallen sie nun mal.«

      »Tja, sie sollten hierbleiben.«

      »Das weiß ich doch.«

      Natürlich wollte Lamonte nicht, dass sie mitkamen. Ihm ging es um die Zweckmäßigkeit. Als wir uns kennengelernt hatten, hatte ich mich gefragt, ob er von Natur aus zu Pingeligkeit neigte oder ob er irgendwo auf dem Spektrum lag. Dann hatte ich seinen Vater kennengelernt. Die beiden litten eindeutig an vererbtem CS – dem Checklisten-Syndrom. Ich war mir ziemlich sicher, dass sie jeden Tag als eine höchst riskante Mission betrachteten, die es zu bewältigen galt. In meinen Augen machte sie das beide auf verlässliche Weise süß.

      Als ich noch einmal tief den Duft der Blumen einsaugte, um mich von ihnen zu verabschieden, und dabei über ihr süßes Aroma lächelte, verfinsterten sich Lamontes Augen.

      »Hast du auch Pralinen bekommen?«, fragte er barsch.

      »Ja.« Ich klopfte auf die Kunstleder-Umhängetasche, die Lamonte mir zum Geburtstag geschenkt hatte.

      »Hast du ihn über eine App kennengelernt?«

      Ich warf Lamonte einen prüden Blick zu. »Denen. Es waren zwei Männer, die mir Geschenke gemacht haben, danke der Nachfrage.« Ich verriet ihm nicht, dass der eine achtzig war und sich von einem Hüftbruch erholte. Er hatte mir die Pralinen mitgebracht, weil er seine Schwiegertochter, eine Chocolatière, und ihr neues Geschäft unbedingt unterstützen wollte.

      »Die Apps scheinen sich ja für dich auszuzahlen«, grummelte Lamonte mit einem Unterton von Groll, während er den ausziehbaren Griff meines schweren Rollkoffers wieder in seine Halterung schob.

      »Vielleicht«, sagte ich leichtfertig.

      Ich würde niemals zugeben, dass die Apps nicht funktionierten. Wenn er glaubte, dass ich immer noch da draußen war und aktiv suchte, ermöglichte ihm das, sich zu entspannen, weil es bedeutete, dass ich nicht hinter ihm her war. Aber jedes Date, auf dem ich war – bei dem jeder potenzielle neue Partner irgendwo auf der Skala zwischen hoffnungslos klammernd und hoffnungslos liebestoll landete –, bestärkte mich einfach nur in der Tatsache, dass ich den richtigen Mann für mich bereits gefunden hatte. Lamonte.

      Wir hatten genau die Art von Vertrauen und Freundschaft, nach der ich suchte.

      »Dein Handy plingt ständig wegen eines Matches«, beschwerte er sich.

      »Man mag mich eben gerne«, sagte ich mit einem Hauch von Flirt-Tonfall und fragte mich, ob er eifersüchtig war. Die Möglichkeit flößte mir einen Funken Hoffnung ein.

      Ich hätte seine Assistentin wirklich bitten sollen, uns für heute Abend im Hotel ein Zimmer mit nur einem Bett zu reservieren. Dann hätten wir eine ganz natürliche räumliche Nähe gehabt, und er würde mich endlich als Frau wahrnehmen und sich nicht mehr vor der Anziehungskraft verstecken können, die er so beharrlich leugnete.

      Sollte ich Estelle um Hilfe bitten? Vorausgesetzt, sie war auch meine gute Fee? Oder sollte ich einfach die Augen schließen und mir etwas wünschen?

      Ich wog die Möglichkeiten ab. Es schadete ja nicht, es zu versuchen, oder?

      Ich wünsche mir für heute Nacht ein Zimmer mit nur einem Bett für Lamonte und mich, damit er endlich merkt, wie sehr er sich zu mir hingezogen fühlt, und wir uns dann ineinander verlieben und glücklich bis an unser Lebensende sind.

      So. Erledigt.

      Das fühlte sich zu einfach an. Wahrscheinlich würde es nicht funktionieren.

      Ich öffnete die Augen wieder und sah, wie Lamonte meinen kleinen Koffer schwungvoll auf den Rücksitz seines Trucks beförderte.

      »Hey!«, protestierte ich. »Was, wenn ich zerbrechliche Sachen da drin hätte?«

      »Hast du nicht.«

      »Hm, einen Föhn vielleicht? Meine Haare mögen zwar kurz sein, aber du hast ja gesehen, was passiert, wenn ich sie an der Luft trocknen lasse.« Ich wedelte mit den Händen an meinem Kopf herum. »Ich brauche den Föhn und Unmengen an Styling-Produkten.« Ich schauderte bei der Vorstellung, was die feuchte Seeluft auf Vancouver Island mit meinem natürlich gewellten Haar ohne mein ständiges Eingreifen anstellen würde.

      Ich starrte Lamonte ohne echten Zorn an und hantierte mit meinen Rosen herum, um im Jeep meinen Koffer anders anzuordnen, obwohl eigentlich alles in Ordnung war.

      »Was hast du mit denen vor?«, fragte Lamonte und deutete auf die Blumen.

      »Ich lasse sie wohl hier.«

      Als er meinen Blick sah, sagte er: »Tut mir leid.«

      »Ja.« Ich stapfte zurück in die Praxis, wohl wissend, dass der Strauß wahrscheinlich schon am Ende sein würde, wenn ich ihn wiedersah. Wenigstens würde die Empfangsdame, die frisch geschieden war, eine Gelegenheit haben, sich an ihnen zu erfreuen.

      Zurück am Jeep ging ich zur Beifahrerseite und unterdrückte den Drang, mit den Fingern die Buchstaben des Namens nachzuspüren, die auf die geschwungene Kante der Motorhaube schabloniert waren. Cupid. Dies war ein romantisches Wochenende und außerdem ein Event mit romantischem Thema – der Island Jeepentine’s Day.

      Cupid. Mein Verstand hielt inne und überlegte. Wenn gute Feen real waren, war dann auch der römische Gott Cupido real? Könnte ich ihn dieses Wochenende anrufen, falls meine romantischen Playlists, die engen Pullover und mein leichtes Flirten Lamonte nicht umstimmten?

      »Und? Du hast noch gar nicht gesagt, was du denkst«, stellte Lamonte fest.

      »Ich habe doch gesagt, dass er schön ist.«

      »Und?«

      Da ich merkte, dass er auf meine Bestätigung wartete, fügte ich hinzu: »Mir gefallen die weißen Details.« Er hatte viel an dem Jeep verändert, aber die weißen Akzente waren hübsch. Genau wie die winzige kanadische Flagge neben dem Namen des Jeeps.

      Ich merkte, dass er wollte, dass ich noch mehr sagte. Ich zuckte mit den Schultern und hob hilflos die Hände. »Er sieht gut aus. Er gefällt mir besser als Thor.«

      Seine Schultern entspannten sich. »Wirklich?«

      »Er würde mich dazu bringen, über einen Jeep nachzudenken.«

      »Oh, wie du mich anflunkerst«, sagte er mit einer Stimme, die so tief und warm wie geschmolzene Schokolade klang, während er die Hintertür des Jeeps schloss. »Ich weiß doch, dass du ein Ford-Mädchen bist.«

      Ich kicherte. Es stimmte. Ich liebte meinen Bronco, der im Grunde das Konkurrenzmodell für alle Jeeper war – wie sich Jeep-Fans und -Liebhaber selbst nannten.

      »Ich mag deinen Truck. Für etwas, das kein Bronco ist, ist er ziemlich schick.« Ich kicherte erneut.

      Lamonte lächelte, als er mir die Beifahrertür öffnete, und ich hielt kurz inne, bevor ich einstieg. »Oh! Ich muss dir noch etwas zeigen. Ich habe es extra für unsere Reise besorgt.«

      »Ich habe dir doch gesagt, dass ich mich um die Snacks kümmere.«

      »Hast du gar nicht«, sagte ich und wühlte in meiner Umhängetasche. »Ich habe gesehen, wie du gepackt hast. Du hast vor, nur an Tankstellen anzuhalten, um Snacks zu kaufen.«

      »Das bedeutet doch, dass ich mich darum kümmere.«

      »»Vielleicht für einen Kerl.«

      »Ich bin ein Kerl.«

      Und was für einer er war. Ein sehr gut aussehender dazu, der gerade ein bisschen zu nah für »nur Freunde« dastand und mein Herz zum Rasen brachte.

      Mit einem Arm tief in meiner Umhängetasche sagte ich: »Ich habe etwas gekauft, um zu beweisen, dass ich nicht heimlich versuchen werde, jeden, der zu deinem Stand kommt, davon zu überzeugen, stattdessen einen Bronco zu kaufen.« Ich zog eine blassblaue Trucker-Kappe aus meiner Tasche. Darauf war eine gelbe Gummiente zu sehen, die in einem Jeep fuhr. Jeeper liebten ihre Gummienten, was dies zur perfekten Wochenend-Kopfbedeckung machte. Ich setzte sie auf und breitete die Arme mit den Handflächen nach oben aus.

      »Wie sehe ich aus?« Ich schenkte ihm mein gewinnendstes Lächeln, auch wenn ich wusste, dass es die kleine Lücke zwischen meinen Schneidezähnen offenbaren würde. »Süß, oder?«

      Lamonte brummte, sein Blick verweilte auf der Ente, bevor er langsam zu meinem Gesicht hinunterglitt. »Du weißt schon, dass ich dir eine Gratis-Kappe aus der Werkstatt hätte geben können.« Er hielt mir die Tür auf, die linke Hand bereit, um mich beim Einsteigen in den Jeep-Truck zu stützen, falls nötig.

      Ich ignorierte seinen Hinweis, dass es losgehen sollte. »Deine Kappen sind nicht so süß wie diese hier.«

      »Meine Kappen sind sehr süß.«

      »Sind sie nicht. Frag Pam.«

      »Meine Assistentin liebt sie. Sie trägt sie ständig.«

      »Frag sie mal, ob sie sie jemals außerhalb der Werkstatt trägt.«

      Lamonte grummelte und deutete auf den Beifahrersitz. Ich warf meine Umhängetasche auf den Boden und nahm seine angebotene Hand an, um hineinzuklettern, wobei ich darauf achtete, mit dem Fuß nicht auf dem verchromten Trittbrett auszurutschen, damit ich es nicht zerkratzte. Seine Hand war fest unter der meinen, warm und sicher, und ich ließ mir Zeit beim Einsteigen und genoss die Berührung. Ihn oft zu berühren, war Teil meines Plans, ihn dieses Wochenende zu umwerben. Das stand ganz oben auf der Liste, zusammen mit figurbetonten Pullovern, Flirten und hoffentlich einem gemeinsamen Bett.

      Als Lamonte die Tür für mich schloss, sah ich mir das geräumige Fahrerhaus an. Die Innenausstattung war aus schwarzem Leder und die Sitze hatten rote Nähte. Außerdem gab es hier mehr Platz, als ich nach seiner Warnung, nur leichtes Gepäck mitzunehmen, erwartet hatte. Auf den Rücksitzen waren Kisten und Taschen verstaut, aber es war immer noch genug Platz für meine Kühlbox und einen größeren Koffer vorhanden.

      »Ich hätte absolut eine Kühlbox mitbringen können«, beschwerte ich mich, als er auf den Fahrersitz kletterte.

      »Ja, tut mir leid.« Er nahm einen Ersatzschlüssel für seinen Truck aus dem Getränkehalter und reichte ihn mir. »Hier. Damit du jederzeit in den Cupid kommst.«

      »Danke.« Ich ließ ihn in meine Umhängetasche fallen. »Und das mit der Kühlbox tut dir gar nicht leid. Das merke ich genau.«

      Er schenkte mir ein kurzes Grinsen. »Ich habe dir ja gesagt, dass dieses Wochenende über das Geschäftskonto läuft. Ich verlange von Carson auch nicht, dass er eine Kühlbox mitbringt.«

      »Vielleicht wollte ich das aber.«

      »Vielleicht wollte ich ja, dass du keine mitbringst.«

      »Warum?« Einen Moment lang überlegte ich, ob ich beleidigt sein sollte, aber wie sich seine Mundwinkel hoben und seine dunklen Augen funkelten, wurde mir klar, dass er mich vielleicht tatsächlich verwöhnen wollte. Nun ja, wenn verwöhnt zu werden bedeutete, mit Fastfood von der Straße zwangsernährt zu werden, weil es keine anderen Möglichkeiten gab.

      Lamonte sah auf seine Uhr, sein Gesichtsausdruck war ernst, als würde er im Kopf eine Rechnung aufstellen. »Wir sollten los. Bist du bereit?«

      »Ich weiß nicht«, sagte ich kokett. »Bereit für die erste Playlist?«

      »Solange sie nicht von Carson stammt, kommen wir sicher klar.«

      »Carson? Warum? Habt ihr Jungs etwa eine Roadtrip-Playlist?« Ich tippte meine Fingerspitzen zusammen, entzückt bei dem Gedanken, dass die beiden über Lieder eine engere Bindung eingingen. Wie ein Soundtrack zu ihrer Freundschaft. Das war so eine herzerwärmende Vorstellung und so untypisch für Lamonte, dass ich kichern musste.

      »Wir haben keine Playlist. Und kling nicht so schadenfroh dabei. Wir werden auch keine erstellen.«

      »Ihr könntet mit ›A Friend Like You‹ von Andy Grammer anfangen. Und dann vielleicht etwas von den Beatles.«

      »›With a Little Help from My Friends‹?«, fragte Lamonte trocken.

      Ich schnappte theatralisch entzückt nach Luft, als er den Song erriet, den ich im Sinn gehabt hatte. »Ihr habt doch eine Playlist!«

      »Haben wir nicht.« Lamonte verdrehte die Augen, lächelte aber, als er aus der Parklücke setzte, während ich mein Handy mit seinem fantastischen Soundsystem koppelte. Er baute in jeden Jeep dasselbe System ein, und ich wusste auswendig, wie es funktionierte.

      »Ich werde Carson fragen.«

      »Wenn du ihm erzählst, dass ich eine Roadtrip-Playlist will, wechsle ich die Schlösser an unserer Wohnung aus, während du bei der Arbeit bist.«

      »Ich bin sicher, er mag total süße Lieder. Wahrscheinlich liebt er auch all deine Lieblingssongs von Nickelback. Genau wie diese Liste, die ich extra für dich zusammengestellt habe.«

      Ich schenkte ihm ein verschmitztes Lächeln, und Lamonte stöhnte auf. Er hielt den Gladiator mitten auf dem Parkplatz an und ließ den Kopf in vorgetäuschter Niederlage auf das Lenkrad sinken. Aber ich konnte sehen, wie sich seine Mundwinkel nach oben bogen, als ich das erste Lied der Wochenend-Playlist voll aufdrehte. Es war nicht Nickelback. Tatsächlich war es Teil meiner geheimen Ich-bitte-dich-verlieb-dich-in-mich-Playlist.
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      Carsons Theorien über mich und Gabby hatten sich in meine Gedanken geschlichen, und das gefiel mir ganz und gar nicht. Gabby nutzte die Apps und suchte fröhlich nach ihrem Traummann. Sie war über ihre Schwärmerei für mich hinweg, oder was auch immer das gewesen war.

      Vielleicht war es nicht einmal eine richtige Schwärmerei gewesen, sondern eher dieser angeborene weibliche Drang, den unerreichbaren Mann zu retten, der der Liebe abgeschworen hatte. Ich hatte schon etliche Frauen erlebt, die glaubten, sie wären diejenige, die mein Herz öffnen könnte.

      Niemandem war es gelungen. Hauptsächlich deshalb, weil ich nicht verliebt sein musste, um glücklich zu sein. Mein Herz war zufrieden, so wie es war, danke der Nachfrage.

      Aber der Strauß frischer roter Rosen, an den sich Gabby geklammert hatte, war meinen wirbelnden Gedanken nicht gerade förderlich gewesen. Ebenso wenig wie die Art, wie ihr Gesichtsausdruck vor Freude weich geworden war, als sie ihren hübschen blumigen Duft tief eingeatmet hatte, bevor sie sie bei der Arbeit jemandem übergab.

      Frauen mochten Blumen und Pralinen eben wirklich, und meine Freundin Gabby bildete da keine Ausnahme. Und ich war der Grobian, der sie gebeten hatte, darauf zu verzichten.

      Ich hätte sie die Blumen mit an die Küste nehmen lassen sollen. Sie wären kein allzu großer Ballast gewesen, auch wenn sie die Reise wahrscheinlich nicht gut überstanden hätten. Aber sie hätte sich zumindest an ihnen erfreuen können, wenn wir in Hotels Halt machten.

      Jetzt würde sie keine Freude an ihnen haben.

      Und warum dachte ich überhaupt so viel über ihre Blumen nach?

      Wahrscheinlich, weil sie Carsons Vorhersage bestätigten, dass sie bald jemanden finden und mich zurücklassen würde.

      Musste das so bald sein? Ich war nicht bereit, sie zu verlieren. Ehrlich gesagt würde ich das nie sein. Allein der Gedanke daran machte mich nervös und ließ mir den Atem stocken.

      Wir waren seit einer Stunde auf dem Highway unterwegs; die Prärie war in sanfte Hügel und schließlich in gewaltige Berge übergegangen. Gabby fing an, in ihrer Umhängetasche zu kramen, und holte eine Schachtel Pralinen hervor.

      »Willst du eine?«, fragte sie, während sie den Deckel anhob.

      »Die sind ja schon zur Hälfte leer«, bemerkte ich und warf einen Blick hinein.

      »Das war mein Mittagessen.« Sie lächelte, und die feine Lücke zwischen ihren beiden Schneidezähnen blitzte mich an. Diese kleine Lücke hatte etwas an sich, das mich jedes Mal schwach werden ließ, wenn sie mir auffiel. Es war ihr unangenehm, deshalb achtete ich darauf, nicht zu starren, aber es war so süß, dass ich mich einfach nicht daran gewöhnen konnte.

      »Ich habe dir die mit Kirsche und Orange aufgehoben.« Sie hielt mir die Schachtel entgegen und deutete auf eine Ecke, in die sie die aussortierten Sorten gelegt hatte. Mit unseren unterschiedlichen Vorlieben bei Pralinen konnten wir so eine Schachtel im Teamwork im Handumdrehen leeren.

      »Danke.« Ich schob mir eine Praline in den Mund, und die süße Füllung mit Kirschgeschmack überflutete meine Geschmacksknospen. »Mm. Gut.« Wirklich gut. Der Typ hatte bei den Pralinen an nichts gespart. »Ich bin froh, dass du nicht zu den Leuten gehörst, die finden, dass Obst und Schokolade zusammengehören.« Ich griff nach einer zweiten und hoffte auf Orange.

      Ein Minuspunkt gab es jedoch für den Mann, der ihr die Pralinen geschenkt hatte. Er kannte ihren Geschmack nicht, und ein Funke hämischen Stolzes durchfloss mich, weil ich sie besser kannte.

      »Wie ist der Typ so?«, fragte ich, unfähig, mir die Frage nach meiner Konkurrenz zu verkneifen. Denn genau das war er. Meine Konkurrenz. Er würde bald versuchen, Gabs aus meinem Leben zu reißen und sie vor die Wahl zwischen mir und ihm zu stellen.

      »Welcher Typ?«, Sie klang, als hätte sie sich drei Pralinen gleichzeitig in den Mund geschoben. Goldig.

      »Derjenige, der dich mit edlen Pralinen umwirbt.«

      »Alt.« Dann lehnte sie sich vor, um nach der Plastikkarte zu sehen, die an meinem Rückspiegel hing, während wir uns dem Banff-Nationalpark näherten. »Hast du an deinen Park-Pass gedacht?«

      »Ja, damit wir beruhigt zum Pinkeln anhalten können, ohne einen Strafzettel zu bekommen«, neckte ich sie.

      »Eines Tages wirst du einen Strafzettel kassieren, weil du keinen Pass hast, und ich werde einfach nur lachen und lachen und lachen.«

      Ich kicherte. Wir wussten beide, dass ich oft ein Risiko einging, wenn ich abwog, wann ich einen Nationalpark-Pass brauchte und wann nicht. Man durfte den Park zwar ohne Pass durchqueren, da der Trans-Canada Highway hindurchführte, aber wenn man innerhalb des Parks anhielt, riskierte man ein Bußgeld.

      »Schau dir die Schlange an.« Sie schnalzte mit der Zunge angesichts der Fahrzeuge, die an den alten Steingebäuden am Parkeingang warteten, um einen Pass zu kaufen, während wir vorbeizischten. »Gut, dass du deinen Pass nicht vergessen hast, sonst wärst du mindestens achteinhalb Minuten hinter dem Zeitplan.«

      Ich ignorierte ihr Sticheln und warf einen Blick auf die Uhr. Ja, ich hatte einen Zeitplan, an den ich mich halten wollte. Aber ich war nicht sklavisch daran gebunden. Es war eher ein grober Plan, um sicherzustellen, dass wir keine Fähren verpaassten und jede Nacht eine Unterkunft hatten. Es war eine Sache, etwas zu vermasseln, wenn ich allein oder mit Carson unterwegs war, aber da ich für Gabbys Komfort und Sicherheit verantwortlich war, hatte ich mir über diese Reise mehr Gedanken gemacht als über jede andere Geschäftsreise zuvor.

      »Also, wie alt war der Typ, der dir die Pralinen geschenkt hat?«, fragte ich. Wenn ich wüsste, was sie sich von einem Freund wünschte, könnte ich ihn für sie auswählen und sicherstellen, dass er mit unserer Freundschaft klarkam.

      »Zu alt.«

      »Hm.« Nicht hilfreich. Ich begann im Kopf eine Liste mit den Eigenschaften zu erstellen, die sie sich wahrscheinlich bei einem Mann wünschte, und glich sie mit meinen Freunden und Bekannten ab. Ich wollte nicht, dass einer von ihnen Gabs zu nahe kam. Zumindest keiner der Singles. Was wahrscheinlich der Grund war, warum sie noch Single waren.

      Sie brauchte einen Mann, der freundlich war, Humor besaß und gerne draußen war. Er musste damit klarkommen, dass sie manchmal putzte, um Stress abzubauen. Er musste sich mit ihrer Familie und ihren Freunden verstehen, nicht nur mit mir. Es wäre ein Bonus, wenn er bei unserem Quiz-Team mitmachte und auch mein Freund sein könnte.

      Aber vor allem musste derjenige, den sie fand, sie respektieren, sie gut behandeln und ihr Herz wie einen kostbaren Schatz bewachen und beschützen.

      Wie sollte ich bloß einen Kerl finden, der all diese Qualitäten für Gabby vereinte? Kein Wunder, dass sie noch Single war. Das war fast unmöglich.

      »Oh, Hugo ruft an.« Sie hielt ihr Handy hoch; ein Foto ihres Neffen leuchtete auf. »Ein Videoanruf!«

      »Sag ihm liebe Grüße von mir.«

      Sie nahm ab. »Hallo, Hugo! Lamonte ist auch hier und lässt dich grüßen.« Sie hielt das Handy in meine Richtung, und ich winkte.

      »Tante Gabby, ich habe einen Zahn verloren!«

      »Wahnsinn!«

      »Welchen denn?«, fragte ich und lehnte mich über die Mittelkonsole, um einen Blick auf den Bildschirm zu erhaschen.

      Gabby zog es an ihre Brust und schimpfte mit mir: »Augen auf die Straße!«

      »Einen Schneidezahn!«, rief Hugo.

      Der Kleine wurde so schnell groß. »Bald fährt er schon Auto.«

      Das Geräusch von Kichern erfüllte das Fahrerhaus. »Onkel Lamonte!«, tadelte mich
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